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reit 8ln(e, »on linf« be« Sefftn« bann abtr »ollfotn*

men elngeftfeoffen wetben.
SEBtnn wir gtrabt bti btn Btflinjontr gtftung«*

wtrfen fo lange oerwrilten obet oerweflen ju muffen
glaubten, fo gtftfeafe bitß, um bft bti bereu SrfteHung
üorwfegenbe Bertfeefbfgung«ibte ju bejcf*nen, b. fe.

bfe 3bee be« Slufgeben« ber füblf*en Sfeeile be«

Äanton« uttb tlner Äräftefammlung bei BeHittjona.
©aß biefem Swecfc bie innere Sinie niebt entfpra*,
bewit« bie Slntegung btr äußtrtn Stute, bfe Iferer

größeren Sntfernung üon BeHfnjona wtgm au* btn
writtr tragenben ®tf*üfetn mtfer tntfpri*t. SIHtln
bie Slu«befeniing ber SEBerfe bjw. ber Sinfe erforbtrt
jur fräftfgtn Sertfeeibigung, ba no* etli*e ©eftfeüfee

mefet aufgeführt Werben fönnen, 36 bi« 40 ©eftfeüfee
unb gtgtn 800 @*arff*üfetn, im ©anjtn mit ent*
fpre*enber SReferoe jc. 10—12,000 3Rann, aflein nur
jum Sertfeelbfgung«jwecf. gür biefe SRannftfeaft fefelt
e« jebo* an SRäumen jum Unterbringen, ba frin gt*
bttftt« SBtrf wtbtt tn no* feintet btr Sinie jit finben
fft. SIRan fantt ft* ba aflerbing« tfeeilwelfe bur*
Singuartierung unb 8agetung ber Sruppen feelftn,
wenn e« ttl*t lange battert. gtmtr müßten au*
für tintn Ärteg«fnfl Bfrblnbtutg«brüefen flwfftfem btn

glußttftm trfttflt wtrbtn unb bei fo ftärfer Äonjtn*
tratlon üott Srupptn tin geeignetem ©püal ober

SRäumll*feften jtt bteftm >$wtdt feinter Bellinjona
felbft. SBenn wir nun annefeinen muffen, baß au*
felbft bei notfewenbfgem SRütfjfefem unb ©ammtln
bama* gtftrtbt wtrbtit wirb, ba« mommtan »tr*
laffene Serritorium »über ju gewinnen, fo genügen

bitft Sruppen niebt, fo bebarf e« ba« ©oppelte unb

©reifa*e, unb um fo nötfefger werben SRäumlf**
feiten fein. 3e länger freiliefe efn rein befenfioe«

Berfealten, je feebcnflf*cr wfrb au* feier bie ©tel*
lung, wenn au* jugegeben werben muß, baß ein

Sntmicfcln fefnblf*tt Ätäfte im Stfftntfeate jum Sin*

griff niebt möglf* ift bti btm fumpffgtn Sobm, btr
no* felbft oon ©eiten ber Btrtferibiger unter SBaffer
gefefet werben fann, Wobur* ber geinb faft nur
bte wofelbtftrl*fnm ©traßtn jum Slngriff bmufem
fann, ofent bte wftnftfebare Berbinbung jwiftfeen beiben

Ufern.
©eftüfet auf unfeie früfetrm ftrattgiftfem Betra**

tungen feätttn wfe gtgtn ©übtn au* btn ©fmplon
In Bttta*t ju jftfetn niebt aber in befenfiüer Bt*
jfefeung gegen Stallen attein, fonbtm in offenfioer,

jum Sorrücfen na* unb über ©omoboffota. Qwti
gälle ttur ma*tn bit Sertfeeibigung be« ©implon
nötfeig: 1) ein Sufammtnfttfetn granfrti*« unb 3ta*
lifti«, weil bann bit ©intplonftraße jur Serbinbung«*
linfe »irb — biefer Slfllanj gegenübet fann jebo*
bit @*»tij ni*t wibtrftffetn; 2) rfn Äampf jwtftfeftt
granfreieb unb Stalten, in golge beffen füt 3tallm
bte ©implonfttaßt tint Untgffeiing«llnft wärt, abtr
tfne fefer — ttnbequtmc wnb jnglel* jwecflofe, bfe

wit lri*t al« neutral ju fperren im ©taube wären,
fo namentli* jwiftfeen ©fteig unb ©onbo — Bat*
terien raf* aufgeworfen re*t« unb linf« ber ©traße
feinter ber gtlftnbrücfe.

(gortfefeung folgt.)

2)06 eibg. ittilitörlreparteittent an bit Jttüi-
tärbrijörtien btx Äantone.
(Born 30. ©eptember 1868.)

©a bie Umänberung ber ©ewefere in niebt mefer

ferner Seü ooflenbet fefn wirb unb fowofel gafert*
fattten al« Äontroleure ft* wfeber anbertr Slrbeit
juwenben werben, unb ba bfe gute 3nftanbfealtung
btr ©twtfere jttm Sfeeil ben fantonalen SfttgfeauS*
beamten anütrtraut wtrbtn muß, fo ift ti bur*au«
notfewenbig, baß bie te*nff*tn Srfaferttngen, bte

but* bte gabrifation gewonnen Worbtn ftnb, trfeal*
ttn »erben, ©a« ©epartement beabfufetlgt bafetr

fantonaten Sengfeaifebeamten ober Slrbttttm einen

grünblt*en Unttrri*t In btt Ämtttnfß bf« £fnttr*
labung«gt»tbrt«, btr Äontrolt, SRfparatur xt. fttferi*
fett ju laffen ttnb ju bttfem 3n>ftfe jwtt Äutfe ju
organiftrett, »el*e tn SEßintertfeur ftattjuftnben feaben,

unb j»ar ber erfte üom 4. bl« 15. SRoüember, ber

jweite oom 15. bi« 26. SRoüember.

Siu« ben Äantonen fönnen je na* Iferer ©roße

je 1—4 SRann beorbert werben, ©efer wünftben«*

»trtfe ift t«, ntbtn bloßm Strbritern aw* tt*ntf*e
3eugfeau«btamte ju fenbtn.

3n btn ftften Äut« ift ju fenbtn ba« Berfonal
ber Äantone: Surf*, @*»»J, ©laru«, Sng, Baftl*
ftabt, Baftllanb, Slpptttjttl Sl.*SR., Slpptnjtfl 3.=SR.,

©*afffeaufen, ®t. ©allen, ©raubünben, Slargau unb

Sfeurgau;
3n ben j»eiten Ättr« ba«jmigf btr Äantont:

Btm, Sujem, greiburg, Uri, Dbwalben, SRfb»albm,

©ototfettrn, Sfffin, SBaabt, SEBafli«, SReuenburg

unb ®enf.
©ie Sfeeilnefemer am erften Äurfe feaben am 4. Slo*

oember, biejenigen be« jweiten Äurft« am 15. SRo*

üfmfetr, jtwriltn SRa*mittag« 3 Ufer, mtt fantonater
SIRarftferoute ütrftfetn, tn SEßintertfeur btt btr gabrif
btr Vetren ©ebrüber ©uljer einjutrefftn unb ft*
btm Äommanbanten btr Äurfe, Htxxn Hauptmann
Sfeauffon, eibg. SBaffetifontroteur, jur Berfügttng ju
ftelltn.

©ie Äoftttt btr Snflruftion werben oon ber Sib*
genoffmftfeaft getragen, bagegen feaben bte

Sfeeilnefemer am Äurfe refp. bft Äantont felbft für SRclfc*

fofttn, Äoft unb Sogt« ju forgtn ttnb wirb ©cittn«
bt« Bunbt« au* feine Befolbung au«btjafelt.

3nbtm wir 3bncn »on biefer Slnorbnung Äennt*
nlß geben, rl*ten wir bte Sfnlabttng an ©fe, ba«

üon 3fencn fefefür beftimmte Berfonal auf ben bc*

jtf*nttm Sfttpunft na* SEßintertfeur ju btorbtrn,
un« abet bf« jum 18. Dftobet tin gmaut« Str*
jtftfeniß btr btotbtrten SIRannf*aft jujuftflltn.

ebanfen über einige favaUetiftifcbe Sind«
leaenbeittn oon SB. ©ttgmann, föntgl. fä*f.
Dbttft ber SReiterei a. ©. Seipjig unb $fibtlbtrg.
S. g. SBlntfr'f*t StrlagSfeanblung. 1868.

©ie üorltegenbe ©*rift befeanbtlt In etntr SRttfee

oott Sluffäfeen, btt jum Sfettl in btn 3aferm 1859
bi« 1862 ttt btr ©armftäbttt SRflitätjfitung otr*
öfftntlüfet unb fpäter no* einmal umgearbtitet wtit*
btn, folgenbe ©caenftanbe: ©ie Bcwegli*ftit, al« bte
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ren Linie, von links deS Tessins dann aber vollkommen

eingeschossen werden.
Wenn wir gerade bei den Bellinzoner Festungswerken

so lange verweilten oder verweilen zu müssen

glaubten, so geschah dieß, um die bei deren Erstellung
vorwiegende Vertheidigungsidee zu bezeichnen, d. h.
die Idee des AufgebenS der südlichen Theile des

Kantons und einer Kräftesammlung bei Bellinzona.
Daß diesem Zwecke die innere Linie nicht entsprach,
bewies die Anlegung der äußeren Linie, die ihrer
größeren Entfernung von Bellinzona wegen auch den

weiter tragenden Geschützen mehr entspricht. Allein
die Ausdehnung der Werke bzw. der Linie erfordert

zur kräftigen Vertheidigung, da noch etliche Geschütze

mehr aufgeführt wcrden könncn, 36 bis 40 Geschütze

und gcgen 800 Scharfschützen, im Ganzen mit
entsprechender Reserve ic. 10—12,000 Mann, allcin nur
zum Vertheidigungszweck. Für diese Mannschaft fehlt
es jedoch an Räumen zum Unterbringen, da kein
gedecktes Werk weder tn noch hinter der Linie zu finden
ist. Man kann fich da allerdings theilweise durch

Einquartierung und Lagerung der Truppen helfen,
wenn es nicht lange dauert. Ferner müßten auch

für einen Kriegsfall Verbindungsbrücken zwischen den

Flußufern erstellt werden und bci so starkcr Konzentratton

von Truppen ein geeignetes Spital oder
Räumlichkeiten zu diesem Zwecke hinter Bellinzona
selbst. Wenn wir nun annehmen müssen, daß auch

selbst bei nothwendigem Rückziehen und Sammeln
darnach gestrebt werden wird, das momentan
verlassene Territorium wieder zu gewinnen, so genügen
diese Truppen nicht, so bedarf eS das Doppelte und

Dreifache, und um so nöthiger werden Räumlichkeiten

sein. Je länger freilich ein rein defensives

Verhalten, je bedenklicher wird auch hier die

Stellung, wenn auch zugegeben wcrden muß, daß ein

Entwickeln feindlicher Kräfte im Tcssinthale zum
Augriff nicht möglich ist bci dem sumpfigen Boden, der

noch selbst von Seiten der Vertheidiger unter Wasser
gesetzt werden kann, wodurch der Feind fast nur
die wohlbestrichenen Straßen zum Angriff benutzen

kann, ohne die wünschbare Verbindung zwischen beiden

Ufern.
Gestützt auf unsere früheren strategischen Betrachtungen

hätten wir gcgen Süden auch den Simplon
in Betracht zu ziehen, nicht aber in defensiver
Beziehung gegen Italien allein, fondern in offensiver,

zum Vorrücken nach und über Domodossola. Zwei
Fälle nur machen die Vertheidigung des Simplon
nöthig: 1) ein Zusammenstehe» Frankreichs und
Italiens, weil dann die Simplonstraße zur Verbindungslinie

wird — dieser Allianz gegenüber kann jedoch

die Schweiz nicht widerstehen; 2) ein Kampf zwischen

Frankreich und Italien, in Folge dessen für Italien
die Simplonstraße eine Umgehungslinie wäre, aber
eine fehr — unbequeme und zugleich zwecklose, die

wir leicht als neutral zu sperrcn im Stande wären,
so namentlich zwischen G steig und Gondo —
Batterien rasch aufgeworfen rechts und links der Straße
hinter der Fclsenbrücke.

(Fortsetzung folgt.)

Vas eidg. Militärdepartement an die Miii-
tärbehörden der Aantone.
(Vom 3». September 1868.)

Da die Umänderung der Gewehre in nickt mehr

ferner Zelt vollendet scin wird und sowohl Fabrikanten

als Kontrolcure sich wieder anderer Arbeit
zuwenden werden, und da die gute Instandhaltung
der Gewehre zum Theil den kantonalen Zeughaus-
beamten anvertraut werden muß, so ist eö durchaus

nothwendig, daß die technischen Erfahrungen, dte

durch die Fabrikation gewonnen worden find, erhalten

werden. Das Departement beabsichtigt daher

kantonalen Zeughausbeamten oder Arbeitern einen

gründlichen Unterricht in der Kenntniß des Hinter-
ladungsgcwebres, der Kontrole, Reparatur ,c. ertheilen

zu lassen und zu diesem Zwecke zwei Kurfe zu

organisiren, welche in Winterthur stattzufinden haben,

und zwar der erste vom 4. bis 15. November, der

zweite vom 15. bis 26. November.

Aus den Kantonen können je nach ihrer Größe

je 1—4 Mann beordert werden. Sehr wünschenswerth

ist es, neben bloßen Arbeitern auch technische

ZeughauSbeamte zu senden.

Jn den ersten Kurs ist zu senden daö Personal
der Kantone: Zürich, Schwyz, Glarus, Zug, Baselstadt,

Basclland. Appenzell A.-R.. Appenzell J.-R.,
Schaffhausen, St. Gallen, Graubünden, Aargau und

Thurgau;
Jn den zweiten Kurs dasjenige der Kantone:

Bern, Luzcrn, Freiburg, Uri, Obwalden, Nidwalden,

Solothurn, Tessin, Waadt, Wallis, Neuenbürg
und Genf.

Die Theilnehmer am erstcn Kurse haben am 4.

November, dicjcnigen des zweiten Kurses am 15.

November, jeweilen Nachmittags 3 Uhr, mit kantonaler

Marschroute versehc», in Wintcrthur bci der Fabrik
der Heeren Gebrüder Sulzer einzutreffen und stch

dem Kommandanten der Kurse, Herrn Hauptmann
Chausson, eidg. Waffenkontroleur, zur Verfügung zu

stellen.

Die Kosten der Instruktion werden von der

Eidgenossenschaft getragen, dagegen haben die Theil--

nehmer am Kurse resp, die Kantone sclbst für
Reisekosten, Kost und Logis zu sorgen und wird Seitens
des Bundes auch keine Besoldung ausbezahlt.

Indem wir Jhncn von dieser Anordnung Kenntniß

geben, richten wir die Einladung an Sie, daö

von Ihnen hiefür bestimmte Personal auf den

bezeichneten Zeitpunkt nach Winterthur zu beordern,

uns aber bis zum 18. Oktober ein genaues
Verzeichniß der beorderten Mannschaft zuzustellen.

edanken über einige kavalleristische Auge»
legeuheite« von W. Siegmann, königl. sächs.

Oberst der Reiterei a. D. Leipzig und Heidelberg.
C. F. Winter'sche Verlagshandlung. 1868.

Die vorliegende Schrift behandelt in einer Reihe

von Aufsätzen, die zum Theil in den Jahren 1859

bis 1862 tn der Darmstädter Militärzeitung
veröffentlicht und später noch einmal umgearbeitet wurden,

folgende Gegenstände: Die Beweglichkeit, als die
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notfewenbtgfte Sigcnf*aft bet SReitettf, bann bie taf*
ttf*c ©lieberung, bte taftiftfeen gormen, bfe Äom*
tnatibofpra*e, ba« gormiren in einem ©Heb, ba«

Srerjircti unb SRattöorircn, ba« ©efilfrett, ben Slngriff
ber SReiterei, bte ©*ußwaffcn bcr SReiterei, nur eine

©altung SReiterei, bie SReiteret bem geinb gegenüber
unb bfe taftiftfee Serminologie.

3« ber Seit, wo bie Sluffäfee gtf*rfeben würben,
waren biefelben jeitgemäß. 3efet, wo ßc tn einer
befonbern ©*rift ber Deffentli*feit übergeben wer>
ben, glauben wir, baß fte ben ftattgefeabten Slenbe*

rungen in ber Bewaffnung ber Httxe oiel ju wenig
SRt*nung tragen.

S« gibt btn Slugenblicf wofel feine mtßli*ere @a*e,
al« über faüaflerfftif*e Slngetegcnfeeiten ju ftfereiben.
©ie große SReoolution, wel*e in ben lefeten 3aferen
In bem ©ebiete ber ÄtiegSwaffen ftattgefunben bat,
fann auf bte taftiftfee SBirffamfeit ber SReiteret niefet

ofene großen Sinftuß bleiben, ©a bte Urfa*e bet
Slenberung oon ben neuen £anbfeutrwafftn bcr 3n*
fanterie unb ben neuen ©eftfeüfeen bcr SIrtiHerie auS*

gefet, wäre e« üer allem notfewtnbig, baf btr Äa*
oaflerift, ber ftfereiben will, ft* oorerft grünbli* mit
bcr SEBirfung berfelben oertraut ma*te.

Bor allem muß efu Äaoafletift, btr gegenwärtig
übet Saftif ftfereiben »iH, ft* ttnb bem Sßublifum
bfe grage beantworten: „3ft c« in ber ©egenwart
gegenüber ber fur*tbaren 3frftörung«fcaft bet neuen

hanbfeuerwaffen überfeaupt no* mögli*, baß SRei*

terei mit bem ©äbel tn ber gauft ble 3nfantcrie
nttaqttlre." SEBlt würben bitft« jugeben, wenn ft* bfe

©*nefltgfeü be« Slngriff« ber SReiterei in bem SRaße

wie bie gcttcrf*tiefligfeü bcr Snfanterie fteigent ließe,

©tefe« ift aber ut*t ber gafl, unb fann niefet ber

gafl fein. SEBir jweifeln bafect fefet, baß bie SRef*

teret int Äampf ju Sferb bie früfeere SEBirffamfeit

gtgtn 3nfanttrit bewaferen werbe. Beoor man un«
ben Bewet« liefert, baß bie SReiterei bfe fünfjefen
©aloen eine« mit SRepetirgeweferen bewaffneten 3n*
fanteriebataiflon« ju überwtnbtn oermag, fealten wir
bte trabitfonelle SReitertaftif niefet mefer für anwenbbar.

SBenn wir bie »orliegenbe ©*rlft oor ber Sin*
füferung ber $lnterlabung«= unb SRepttitfeuerwaffen
erfealten featten, fo Würben wir biefelbe fefer bea*teit«=
wtrtfe gtfunbtn feabcu; jtfet ftefeen wfr nitfet an, bte*

felbe al« niebt auf ber #öfec ber 3eü beftnblt* ju
erflären. SBie SBaffen, bie oor wenigen 3aferen

gut uub oortrefflt* waren, in btr ©tgtnwart ntefet

mtfer ben Slnforberungen be« ÄrtegtS mtfpre*en, fo

ift t« au* mit btn Stfertn ber Saftif.
©er Htxx Berfaffer ift für ben itngeftümen SReiter*

angriff mit blattfer Sßaffe, er (ft ein ©egner fetv

gtuttwaffen ber SReiteret, ber ©opptlfämpftr unb
bt« ®fft*teö ju guß. Set einem alten, tü*tigm
SReiterofftjier btr alttn @*ule fann im« btefe« ni*t
überraf*ett.

©er Htxx Serfaffer fagt: ©a« ®*teßgcfe*f tft
für bie SReiteret, ju Bferbe wie ju guße, ofene SEBettfe.

Stußerbtm ftefet baffelbe aber att* im greflften SBtber*

fpru*e mü bem Äarafter ber SEBaffe, mtt bem ä*ten
SReitergctfte, unb fäfert bann fort: ©tr ä*te SReiter«*

mann* feat fn ber Sfeat einen inftinftartigen SBiber*

wlHeu gegen ba« ©*ießgcfe*t; er mag nt*t oom
Bferbe ftefgen, um ft* feinter einem Baume ober
Srbfeattfen jtt oerfrie*en, ober ft* in einem ©raben
auf ben Bau* ju legen unb au« ft*ercm Berftccfe
efne feefmtücfif*e Äugel aui weiter gerne In bfe feinb*
lieben SReifeen ju fenben. St oertraut lieber btr ®e*
walt ftint« SRoffeö unb ber @*ärfe feint« @*wcrtt«;
oon SIRutfe unb Äampfbtgtet gttritben, jiefet er ei
üor, füfen auf btn ®tgner lo« ju gefeen unb fräfttg
b'rein ju ftfelagen. 3tt Bercnfeorft'« befannten Bf»
tra*tungcn übtr bit Ärttg«funft Itfen wir: ÄarlXII.
betra*ttte ba« @*teßen mtt Bera*twng, benn ein
bunflc« ©efüfel ber SRteberträ*ttgfett biefet ©treit*
art ift jtbtm tapferen SRanne natürli*, itnb wenn
Sottaire fagt:

(Sin Slei, »om bümmften ©ifeaf mit 3ittctn eingeflößt,
gliegt unb »erfrrlfct bc« Velbert götttid) Jptrn!

fo feat et ganj SRe*t." Siu* bet alte gron«perget
war bltftr SRfttumg, benn berfelbe ftfereibt: „gür
btm ©tftfeüfe gilt weber Äüfen* no* SRanttferit, gilt
tin otrjagttr lofer Bub' mit einer Bü*fen eben foüiel
al« ein aufre*ter, befeerjter, braoer SRann; benn
bawiber unb bafür feilft fetne Äunft, weber balgen
no* fe*ttn."

SEBenn »ir in bem BiSfeerigen na*ju»eifen gefutfet
feaben, baß ba« geuergefe*t ni*t für bie SReittrti
taugt, unb baß fte beffen ait* nüfet bebarf, fo bürfen
»ir eö jefet al« bringtnb wünf*en«wettfe btjri*ittn,
baß bftftlbe ft* oon bfefer @efe*t«»effe gänjli* lo«*
fagen imb jc efetr je lieber oott bem Äarabtner be*

freit »erben möge. SIRan oerwtife bfe SReiterei auf
btn ©ebrau* ber blanfen SEBaffe unb auf bie ©ewalt
be« Sfeoft«, auf ba« itt iferer ®*neflfgfcü unb Be*
weglüfefeit berufeenbe Utbcrgtwi*t, fowie auf ba« ifer
inwofenenbe fo mä*ttge morallftfee Sletnent, mit einem
SBorte: man laffe fte ganj unb ungetfeetlt ©a« fefn,
wai fte ifertr SRatur na* ift unb fein fofl, nämli*
— ÄaoaHerie! miftfec ifer aber nüfet ein frembarttge«
Slement bei, Wai mft bem ©effte unb btm SEBtftn

btr SBaffe unütreinbar ift. ©ie Hebung unb ©tar*
fung be« faüafleriftiftfecn Sfcmente« ift ein« ber feaupt*

fä*li*ften SRittel, toobur* bit SReiterei bte Befäfei*

gung erfeält, ben @*wlerigfeiten ju trofeen, bie au«

btr fetutigen Äriegfüferung unb ber Bcrüoflfommuuttg
bcr 3nfanttrte* unb SlrtiHtritwafftn für fit tnt*
fprfngm.

©ie angefüferten ©teilen ftnb für bfe Senbenj ber

©*rift bcjet*ncnb. SEBir ftnb aber oerftfefebentr Sin*

ft*t unb befeaupten: ,,S« ift in Sufunft beffer, gar
fetne SReiterei ju feaben, al« rine, weüfee nur mit btr
blanftti SBaffe anjugreifen oerftefet, feine guten geuer*
Waffen beftfet unb niefet ju guß ju fämpfen weiß!"

-,.: —r

ici Sluguft §itfcfetoalb in Stettin evfdjlcn fo eben:

(burd) alte Sudjtyanbtuiigen ju besiegen)
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nothwendigstc Eigenschaft der Reiterei, dann die
taktische Gliederung, die taktischcn Formen, die Kom-
maudosprache, das Formircn in cinem Glicd, das
Ererzircn nnd Manövrircn, das Dcfiliren, den Angriff
der Reitcrci, die Schußwaffen dcr Rciterci, nur eine

Gattung Rcitcrci, die Reiterei dem Feind gegenüber
und die taktische Terminologie.

Jn der Zeit, wo die Aufsätze geschrieben wurden,
warcn dieselben zeitgemäß. Jetzt, wo stc in cincr
besondern Schrift der Oeffentlichkeit übergeben wer»
dcn, glauben wir, daß ste den stattgehabten Aende-

ruugen in der Bewaffnung der Heere viel zu wenig
Rechnung tragen.

Es gibt den Augenblick wohl kcinc mißlichere Sache,
als über kavalleristische Angelegenheiten zu fchrciben.
Die große Revolution, welche in den letzten Jahren
in dem Gebiete der Kriegswaffen stattgefunden hat,
kann auf die taktische Wirksamkett der Retteret nicht
ohne großen Einflnß bleiben. Da die Ursache der

Aenderung von den neuen Handfeuerwaffen dcr
Infanterie und dcn neuen Geschützen der Artillerie
ausgeht, wäre es vor allem nothwendig, daß der

Kavallerist, der fchreibcn will, sich vorerst gründlich mit
dcr Wirkung derselben vertraut machte.

Bor allem muß ein Kavallerist, der gegenwärtig
über Taktik schreiben will, stch und dem Publikum
die Frage beantworten: „Ist cs in der Gegenwart
gegenüber der furchtbaren Zerstörungskraft der neuen

Handfcuerwaffcn überhaupt noch möglich, daß Netterei

mtt dem Säbel in der Faust die Infanterie
attaquire." Wir würden dieses zugeben, wenn sich die

Schnelligkeit des Angriffs der Reiterei in dcm Maße
wie die Fcnerschnelligkeit der Infanterie steigern ließe.

Dicscs ist aber nicht der Fall, und kann nicht der

Fall scin. Wir zweifeln daher sehr, daß die Rcitcrci

im Kampf zu Pferd die frühere Wirksamkeit

gegen Infanterie bewahren werde. Bevor man uns
den Beweis liefert, daß die Reitcrci die fünfzehn
Salven eines mit Repetirgewehren bewaffneten Jn-
fanteriebataillons zu überwinden vermag, halten wir
die traditionelle Reitcrtaktik nicht mchr für anwendbar.

Wenn wir die vorliegende Schrift vor dcr

Einführung der Hinterladungs- und Repetirfcuerwaffen
crhaltcn hätten, fo würden wir diefelbe sehr beachtens-

werth gefunden haben; jetzt stehen wir nicht an,
dieselbe als nicht auf der Höhc der Zeit befindlich zu
erklären. Wie Waffen, die vor wenigen Jahren
gut und vortrefflich waren, tn der Gegenwart nicht
mehr dcn Anforderungen des Krieges entsprechen, so

ist eö auch mit den Lehren der Taktik.
Der Herr Verfasser ist für den ungestümen

Rciterangriff mit blanker Waffe, er ist ein Gegner der

Feuerwaffen der Reiterei, der Doppclkämpfer und
des Gefechtes zu Fuß. Bet einem alten, tüchtigen
Reitevoffizier der alten Schule kann uns dieses nicht
überraschen.

Der Herr Verfasser sagt: Das Schießgcfecht ist

für die Reiterei, zu Pferde wie zu Fuße, ohne Werth.
Außerdem steht dasselbe aber auch im grellsten Widerspruche

mit dcm Karakter der Waffe, mit dem ächten

Reitergeiste, und fährt dann fort: Der ächte Reitersmann,

hat in der That einen instinktartigen Wider¬

wille,, gegen das Schießgcfecht z er mag nicht vom
Pfcrde steigen, um sich hinter einem Baume oder
Erdhaufen zu verkriechen, oder sich in einem Graben
auf den Bauch zu legen und auS sicherem Verstecke
eine heimtückische Kugel aus weiter Ferne in die feindlichen

Reihen zu senden. Er vertraut lieber der
Gewalt seines Rosses und der Schärfe seines Schwertes;
von Muth und Kampfbegier getrieben, zieht er es

vor, kühn aus den Gegner loö zu gehen und kräftig
d'rein zu schlagen. Jn Berenhorst's bekannten
Betrachtungen über die Kriegskunst lesen wir: Karl XII.
betrachtete daö Schießen mit Verachtung, denn ein
dunkles Gefühl der Niederträchtigkeit dieser Streitart

ist jedem tapferen Manne natürlich, und wenn
Voltaire sagt:

Ein Blei, vom dümmsten Schaf mit Zittern eingestopft,
Fliegt und verspritzt des Helden göttlich Hirn!

so hat er ganz Recht." Auch der alte Fronsperger
war dieser Meinung, denn derselbe schreibt: „Für
dem Geschütz gilt weder Kühn- noch Mannhcit, gilt
cin verzagter loser Bub' mit einer Büchsen eben soviel
als ein aufrechter, beherzter, braver Mann; denn
dawider und dafür hilft keine Kunst, weder balgen
noch fechten."

Wenn wir in dem Bisherigen nachzuweisen gesucht

haben, daß das Feuergefecht nicht für die Retterei
taugt, und daß sie dessen auch nicht bedarf, so dürfen
wir eö jetzt als dringend wünschenswerth bezeichnen,
daß dieselbe stch von dieser Gesechtswetse gänzlich
lossagen und je eher je lieber von dem Karabiner
befreit werden möge. Man verweise die Reiterei auf
den Gcbrauch der blanken Waffe und auf die Gewalt
des Chokes, auf das in ihrer Schnelligkeit und
Beweglichkeit beruhende Uebergewicht, fowie auf das ihr
inwohnende so mächtige moralische Element, mit einem
Worte: man lasse ste ganz und ungethetlt Das sein,
was sie ihrer Natur nach tst und sein soll, nämlich
— Kavallerie! mische ihr aber nicht ein fremdartiges
Element bei, was mit dem Geiste und dem Wesen
der Waffe unvereinbar ist. Die Hebung und Stärkung

deö kavalleristischcn Elementes ist eins der

hauptsächlichsten Mittel, wodurch die Reiterei dte Befähigung

erhält, den Schwierigkeiten zu trotzen, die aus
der heutigen Kriegführung und der Vervollkommnung
der Infanterie- und Artilleriewaffen für sie

entspringen.

Die angeführten Stellen sind für die Tendenz der

Schrift bezeichnend. Wir find aber verschiedener Ansicht

und behaupten: „ES ist in Zukunft besser, gar
keine Reiterei zu haben, als eine, welche nur mit der

blanke,, Waffe anzugreifen versteht, keine guten Feuerwaffen

besitzt und nicht zu Fuß zu kämpfen weiß!"
—r

Sl)ci August Hirschwald in Berlin erschien so eben:

(durch olle Buchhandlungen zu beziehen)

«ur

im Kriege nnà im l^rieàen.
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